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Gewerbliches. 


Es duͤrfte nicht leicht Jemandem unbekannt 
fein, daß die ſeidenartige Wolle des in Suͤdame— 
rika einheimiſchen Alpaka⸗Thieres vielen modernen 
Stoffen, die im Publikum Gluͤck machen, jetzt 
beigemiſcht wird, und dieſe Wolle ſomit fuͤr die 
Fabrik⸗Induſtrie immer mehr Wichtigkeit erlangt. 
Im letzten Jahre betrug die Einfuhr von Alpaka⸗ 
Wolle in England bereits 3 Millionen Pfund, auch 
dies in diefem Lande bereits Verſuche gelungen, 
Verfa e daſelbſt einbeimiſch zu machen, welche 
mochten wohl auch in Deutſchland raͤthlich ſein 

2%, Hiernach dürfte es Vielen lieb fein, Fol: 
gendes über das ge Ash 
bare Thier zu erfahrene in vieler Art ſehr nutz⸗ 
„Das Al 0 
Zwerglama —.— auch Paco, Pacolama oder 
; l gehoͤrt, wie ſich ſchon aus 
diefem Namen ergiebt dem Geſchlecht des Lamas 
an, welche auf der Kette d eſchlech 55 . 
ihrer ganzen Ausdeknung Anden, beinahe I 
n der Landenge von 
Panama bis zu der Straße vo Magelhaens, bei 
miſch iſt. Man verdankt den ne a . 50 
ſchungen der neuern Reiſenden die 8 en For⸗ 
Arten des Lamas, wovon das 1 von vier 
Lama und das Vicunna oder Bicuare oder 18 
gewdhntiche Lama und das Alpaka gag wild da 

Das Alpaka iſt etwas kleiner 2 ſind. 
Lama und hat ein fehr abweichendes ee 
bei ihm find der Kopf und die Beine im Vergleich 


zu jenem ſehr kurz, der Schwanz haͤngend, und 
der ganze Körper, mit Ausnahme der kurzbehaar⸗ 
ten Schnauze, iſt mit einer ſehr langen feinen 
Wolle, die auf dem Scheitel eine Art Muͤtze bil⸗ 
det, behangen, was ihm ein etwas ſchwerfaͤlliges 
mebr ſchafaͤhnliches Anſehen giebt. Die Farbe iſt 
ſchoͤn dunkelſchwarz, in's Braune uͤbergehend, nur 
die Schnauze, der Unterkiefer, ein Streifen an 
der Unterſeite des Halſes und 3 Laͤufe ſind weiß, 
ein Hinterlauf iſt ſchwarz. Seine Höhe beträgt 
zwiſchen 2%, bis 4 Fuß 2 Zoll; die Länge von 
der Bruſt bis zur Schwanzfpige hoͤchſtens 4 Fuß 
6 Zoll. 

Es giebt von ihnen, wie von allen Hausthie⸗ 
ren, ſehr viele Mittelformen, bei denen die Farbe 
des Felles bis ins Fahlbraune ſich abaͤndert. Die 
vorzüglicheren Arten werden nicht über 2 ½ bis 
3 Fuß hoch; die feinen Seidenhaare werden bis 
9 Zoll lang und ein ausgewachſenes Thier hat 6 
bis 8 Pfd. Vließ. An den Knieen hat das Al⸗ 
paka ſtatt der Schwielen einige Buſchel krauſer 
Wolle, am Halſe und an der Bruſt zeigen die 
ſchoͤnen langen hängenden Seidenhaare einen vor⸗ 
zuͤglichen Silberglanz; auf dem Rüden, den Sei⸗ 
ten des Leibes und dem Schwanze iſt das Vließ 
mehr geballt und wollig. Je größer das Alpaka 
iſt, deſto mehr nähert es ſich dem Lama, mit dem 
es naturgeſchichtlich völlig übereinkommt, wie groß 
auch ſowohl in der Farbe, als in der Feinheit der 
Wolle die Verſchiedenheit fein mag. 


Alle Arten der Lamas gedeihen nur in Fühler 
Temperatur, daher ſie auch blos auf den Hochebe⸗ 
nen gezogen werden; in der ſengenden Hitze der 
Ebenen halten fie es nicht aus und geben bei laͤn⸗ 
germ Aufenthalt daſelbſt zu Grunde, doch iſt das 
Klima Deutſchlands noch nicht ſo hoch, um ihnen 
nachtbeilig zu ſein, und Schreiber ſah deren vor 
zwei Jahren mehrere, die ſich bei großer Hitze wohl 
zu befinden ſchienen und nicht einmal den Schat: 
ten ſuchten. Zwar trifft man ſchon in Gegenden 
von 3 bis 4000 Fuß Hoͤhe einzelne zahme Lamas, 
in Heerden aber kommen ſie erſt in einer Hoͤhe 
von 9 bis 10,000 Fuß uͤber dem Meere vor und 
zwar in allen Arten unter einander. 

Der Peruaner haͤlt die Alpakas hauptſaͤchlich 
ihrer langen feinen Wolle wegen, die in Quanti⸗ 
tät und Qualität die der Lamas übertrifft. Sie 
iſt nach den Individuen von verſchiedener Farbe; 
es giebt deren fo ſchwarz, daß daraus ohne wei⸗ 
tere Färbung ein Zeug verfertigt wird, welches 
mit dem ſchwaͤrzeſten Seidenzeug ſich meſſen kann; 
andere muß gefaͤrbt werden, ſie iſt aber durchgaͤn⸗ 
gig ſo weich, fein und zart, daß aus ihr Zeuge 
bereitet werden, die den ſeidenen nicht nachſtehen, 
und zugleich ſo dauerhaft ſind, daß ſie ſelbſt noch 
nach hundert Jahren ihre friſche Farbe behalten 
ſollen. Die Inkas von Peru hatten kunſterfabrene 
Meiſter in ihrem Dienſte, welche im Bezirke Ca⸗ 
pachica am Ziticarafee wohnten, und in ihrer Kunſt, 
die Wolle zu weben, ſo geſchickt waren, daß ſie 
Wirkereien lieferten, die auf beiden Seiten gleich 
ſind. Alle Indianer und Indianerinnen im Ge⸗ 
birge betreiben dieſe Weberei und verſtehen auch, 
der Wolle verſchiedene ſehr feine Farben zu geben, 
die ſie aus Pflanzen bereiten. 

Die Alpakas trotzen jeder Kälte, und ob fie 
gleich bäufig ganz mit Schnee und Eis bedeckt 
werden, befinden ſie ſich doch ſehr wohl dabei. 
Man haͤlt fie ohne weitere Bedeckung, im Som: 
mer wie im Winter, in runden oder viereckigen 
mit einer 3 Fuß hohen Mauer umgebenen Platzen, 
deren Eingänge mit Stangen verſchloſſen werden, 
und hier liegen ſie, ohne daß die gleich nach Son⸗ 
nenuntergang unter den Gefrierpunkt ſinkende Tem⸗ 
peratur den geringſten Einfluß auf ihr Gedeihen 
äußert. Das Geſchlecht des Lamas iſt unter allen 
Thiergeſchlechtern, die man kennt, dasjenige, wel⸗ 
ches bei dem geringſten Koſtenaufwande den größs 
ten Vortheil bringt, und die Alpakas haben vor 
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dem gewöhntichen Lama den großen Vorzug, daß 
fie bei feinerer Wolle zugleich als Laſtthiere zu 
brauchen ſind — ein ſtarkes Thier trägt geduldig 
eine Loft von 100 à 150 Pfund — und fie wer: 
den dazu gewöhnlich nach dem dritten Jahre ans 
gehalten; fie find aber ſehr gutmuͤthig und willig, 
und legen ſich, wie die Kameele, auf die Kniee, 
wenn ihnen ihre Laſt auferlegt wird. Als Zugthier 
werden fie nicht benutzt, hingegen gebrauchen Da: 
men die ſtarkſten Thiere bisweilen zum Reiten, 
und ihre reiche Haarbekleidung macht einen Satz 
tel dabei unndtbig; um fie zu leiten, wird ein 
Strick durch die Ohren gezogen, der als Zuͤgel 
dient. Ihr Fleiſch — fie wiegen 2 à 3 Ctr. — 
wird von den Englaͤndern dem Rehwildpret an 
die Seite geſetzt und halt ſich ſebr lange gettock⸗ 
net; die Haut giebt ein dauerhaftes Leder, welches 
zu mancherlei Zwecken benutzt werden kann. Ihre 
Milch, die ſo gut wie die der Schafe iſt, gebrauch⸗ 
ten die Peruaner vor Ankunft der Spanier gar 
nicht, da fie nicht mehr haben, als zur Ernährung 
eines Jungen noͤthig iſt.“ 

Bei naͤchſter gewerblicher Vorleſung ſoll eine 
kleine Probe von Alpaka-Wolle, nebſt Vermerk 
des Einkaufspreiſes, fo wie ein Muſter eines da: 
raus gefertigten Stoffes vorgelegt werden. 


Laufbahnen und Eiſenbahnen. 
Vergleichende Vorleſung von M. G. Saphir. 
(Fortſetzung.) 


Eine Eiſenbahn iſt alſo gewiſſermaßen die ei: 
ſerne Charakteriſtik des een denn in 
unſerem Jahrhundert entfernen wir uns von nichts 
ſo ſehr, als von dem, was uns recht nahe liegt; 
weil uns nichts mehr ſo nahe angeht, als was 
recht weit von uns entfernt liegt. Unſer ganzes 
jetziges Leben gleicht einer Eiſenbahn, denn wir 
ſind balb am Ziele. — Altes und Neues, Vergan⸗ 
genheit und Zukunft ſchrumpfen auf unſerer Le⸗ 
bens⸗Eiſenbahn zuſammen. Was iſt Vergangen⸗ 
heit? Eine geſtorbene Gegenwart. — Was iſt 
Zukunft? Eine noch nicht geborene Gegenwart, 
— Was iſt Gegenwart? Eine eben geboren wer⸗ 
dende Vergangenheit. — Was iſt alt? was iſt neu? 

Neu, ſagt Schiller, iſt nur die Pbantaſie. 
Man kann ſich alſo nicht wundern, daß es ſo 
wenig Neues giebt. Man ſollte ſich deshalb nicht 
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fragen: „Was haben Sie Neues?“ 
baben Sie für Pbantaſie?“ Dann iſt doch die 
Antwort natürlich: „Ach, ſebr wenig!“ — 

Indem mon die Welt kurzer macht, macht 
man das Leben länger; denn eine Reiſe die man 
ſonſt in drei Jahren machte, wird man kuͤnftig 
in drei Monaten machen. Es fragt ſich aber ſehr, 
ob wir dadurch mehr Bildung haben werden — 
Erfahrung jedenfalls. Wenn künftig ein Voter 
feinen Sohn zur Ausbildung eine Reife durch Eu⸗ 
ropa machen läßt, jo kann das ganz gut während 
der ſechswoͤchentlichen Sommerferien abgemacht 
werden, und der Sohn iſt nach ſechs Wochen 
wieder da; wird ſich aber auf die Reiſe mehr 
einbilden, als auf der Reiſe ausbilden. 
Fragt man ihn: „Was haben Sie Merkwuͤrdiges 
in Baiern geſehen?“ ſo antwortet er vielleicht: 
ze Kr Sie, Baiern habe ich gerade 

rſchlafen.“ 

Auf allen moͤglichen Wegen werden Eiſenbah⸗ 
nen zu raſcherer Beförderung angelegt; warum 
legt man nicht auch auf dem langweiligen Wege 
des Rechts und der Prozeſſe eine Eiſenbahn an? 
— Man weiß, wie vieler oft verborgener Kanäle 
man bedarf, um auf dieſem Wege fortzukommen; 
wie woblthaͤtig wäre da eine Eiſenbahn! — Ein 

rozeß iſt ja, wie eine Eiſenbahn, nur dazu da, 
um ſeine Sachen weiter zu fördern. Mir iſt oft 
Fr Aehnlichkeit aufgefallen, die fo ein Prozeß mit 
85 Bouteille Wein hat. Die Herren Anwaͤlde 
per trüdvokaten ſind die Pfropfenzicher, die nur 
trummen und gewundenen Wegen etwas heraus: 
bringen kbanen oder wollen. Der, der den Pro: 
zeß bat, ift der Pfropfen felbſt und wird daher 
jo lange amgeboprt, bis er ruinirt iſt, und die 
Summe des Prozeſfes iſt 50 Bein der ar nicht 
ausgetrunken wird, fondern bios in Koften oder 
durch Koften aufgeht. — D lierende Theil 
iſt dann die Flaſche — 5. AN 
ir gebt jedenfalls leer 
aus. Chemiſche Prozeffe und juridiſche Prozeſſe 
ſind eigentlich auch ganz gleich 9 . de beſchäf⸗ 
tigen fid mit dem Ausziehen Der chemiſche 
Prozeß beſteht in Deſtilliren, Subli 3 9 
dampfen, Schmelzen, Niederſchl Hug l 
ſen; denn die beiderſeitigen B agen und Aufld: 
=, 3005 „ Oeweisgründe werden 
deſtillirt und ſublimirt, die Prozeßkoſf an 
pfen, die Geduld ſchmilzt, die Ferne a en 
niedergeſchlagen, und bis der Prozeß ee 
ſind beide Partheien ihrer irdiſchen Auflöſung nühe. 


ſondern „was 


Es wäre wuͤnſchenswerth, wenn alle Advoka⸗ 
ten Haus⸗Eigenthümer und Wirthe wären; denn 
die laſſen ihre Partheien nicht gern ausziehen. 
Haus ⸗Eigenthümer haben bekanntlich einen ganz 
eigenen Kalender: ſie zaͤhlen nicht von Erbauung 
der Stadt Rom, ſondern von Erbauung ihres Hau⸗ 
ſes; die längften Tage haben fie oft gerade im 
Winter, wenn ihnen ein Quartier leer bleibt. — 
Leider haben fie auch alle Jahr eine andere Zins⸗ 
zahl. In ihrem Antlitz iſt nur dann Vollmond, 
wenn das letzte Viertel richtig eingegangen iſt, 
und von den Finſterniſſen haben ſie nur eine, naͤm⸗ 
lich die auf ibren Treppen und Fluren. Die Mie⸗ 
ther ſagen gewoͤhnlich von der Miethe: „der Preis 
iſt ja fabelhaft.“ Der Hausherr ſagt aber: „Er: 
lauben Sie, das iſt keine Fabel, ſondern eine 
Miethe;“ und dieſem Wortſpiel zu Liebe konnte 
man ſagen: „Das einzige Wiſſen der Haus-Ei⸗ 
genthümer beſteht aus der Mythologie.“ Glüd: 
licher Weiſe läßt ſich auf dem Wege des Mieh⸗ 
zinſes keine Eiſenbahn anlegen, denn der geht 
immer in die Hohe. Nur einen Fall giebt es, 
wo die Miethe heruntergebt, wenn naͤmlich der 
Wirth ſelbſt drei Treppen ſteigt und die Miethe 
einkaſſirt, dann erfüllt er den Wunſch ſeiner Mie⸗ 
ther und geht mit dem Zins berunter. 


(Beſchluß folgt.) 


Die Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt 


iſt zur Zeit über die Schwierigkeiten des erſten 
Anfanges und in ibrer aͤußern und innern Ein⸗ 
richtung ſo weit vorgeſchritten, daß wir mit Grund 
boffen dürfen, denjenigen nicht zu große Be: 
ſchwerde zu verurſachen, deren Mitwirkung bei 
der Leitung der Anſtalt wir hierdurch erbitten. 
Wir erſuchen demnach diejenigen geehrten Frauen 
und Jungfrauen Grünbergs, deren Verbältniſſe 
und Neigungen es geſtatten, ſich dem Geſchaͤfte 
der Beaufſichtigung der Kleinen zu entziehen, dies 
uns gütigft wiſſen zu laſſen, und zu dem Ende 
Sonntag den 14ten c. in der Wobnung des mit 
unterzeichneten Paſtor Harth ſich gefäligft ein⸗ 
zufinden. An dieſem Tage, früb 11 Uhr, ſoll, 
nach vorhergegangenen noͤthigen Beſprechungen und 
Erörterungen, der Damen Vorſtand der Anſtalt 
errichtet werden und wird dann derſelbe feine 
Wirkſamkeit ſofort beginnen. Die uns zum größ: 


. 


ten Danke verpflichtende, der Anſtalt in vielfachen 
Beziebungen bisber bewieſene Theilnahme läßt uns 
auf Erfüllung der ausgeſprochenen Bitte rechnen 
und beftärft uns in der frohen Erwartung, daß 
es nicht an Herzen feblen werde, die auch in die⸗ 
fer. Art ibre Theilnahme an dem Geſchick der Klei⸗ 
nen bethaͤtigen und ein Opfer dafür zu bringen 
bereit ſind. Im Uebrigen duͤrfen wir, naͤchſt dem 
Segen Gottes, den wir gern dafuͤr erbitten und 
abgeſehen von dem Lohne, welchen das eigne Bes 
wußtſein giebt, manche ſchoͤne Stunde in der 
Anſtolt ſelbſt verſprechen. Denn gewiß hat das 
geiſtige Erwachen und Zumlebenkommen der Kin— 
der, ihre Willigkeit ſich bilden zu laſſen und ihre 
herzliche Anhaͤnglichkeit an diejenigen, von denen 
fie fühlen, daß fie ihnen Gutes thun, einen eigen: 
thuͤmlichen Reiz. 

An demſelben Tage (Sonntag den 14. c.) Nach⸗ 


mittags 2 Uhr ſoll der Maͤnner⸗Vorſtand der An⸗ 


ſtalt gewaͤhlt werden. Wir erſuchen demnach alle 
diejenigen, welche durch Beiträge die Mitglied: 
ſchaft des Vereins erworben haben, ſich in der 
Behauſung des Paſtor Harth moͤglichſt zahlreich 
einzufinden, um ihre Stimmen zur Wahl abzugeben. 
Auf ſpaͤter eingehende Vota kann nicht Ruͤckſicht 
genommen werden und wird von den Ausblei— 
benden angenommen, daß ſie der Mehrzahl bei— 
ſtimmen. 
Grünberg den 7. Januar 1844. 
Löwe, Harth, 
Rendant z. Z. ſpezieller Leiter 
der Kleinkinderbewahr-Anſtalt. 


Mannichfaltiges. 


Der perſiſche Dichter Saadi erzählt folgenden 
Vorfall, der auch heute noch, und nicht allein in 
Perſien, ſondern vielleicht auch in manchem echriſt⸗ 
lichem Staate moͤglich wäre. — Ein perſiſcher 
Kaufmann — wird erzählt — beklagte ſich über 
die Härte eines gegen ihn geſprochenen Urtheils 
von Seite eines untern Gerichtshofes. Der Rich⸗ 
ter antwortete ihm, er möge ſich bei feiner hoͤhern 
Inſtanz, dem Kadi, darüber beſchweren. „Aber 
der Kadi iſt ja Dein Onkel!“ wandte der Ver⸗ 
urtheilte dagegen ein. „Nun, ſo wende Dich an 


den Großvezier.“ — „Deſſen Geheimſchreiber 
iſt aber Dein Geſchwiſterkind!“ „Nun ſo 
magſt Du an den Sultan geben.“ „Wehe, 
ſeine Lieblingsſultanin iſt Deine Nichte!“ „So 
ſcheere Dich alſo zum Teufel!“ brach endlich der 
Richter ungeduldig los. „Dein Vater iſt ja vor 
ein Paar Tagen geſtorben!“ klagte der Kaufmann, 
der die Koſten nicht daran ſetzen wollte, ſein Recht 
ſelbſt bis zu dieſer Inſtanz zu verfolgen. 

Fur die Induſtrie geſchieht Alles, nichts 
für die Moral, Alles für den Handel, nichts 
für den Wandel. Drum ſind die Handels⸗ 
Artikel zu Glaubensartikeln geworden, und 
die Glaubensartikeln zu Handels artikeln. 

»Als der berühmte oder berüchtigte Cardinal 
Mazarin auf dem Sterbebette lag, meldete ihm 
einer ſeiner Freunde, daß ein Komet am Himmel 
erſchienen ſei. „Er erzeigt mir hohe Ehre!“ ant⸗ 
wortete der Praͤlat, indem er ſich fromm gegen 
den Himmel verneigte. 

»Kaiſer Karl V. begegnete einmal bei Wien 
einem Bauer, der ein Schwein zu Markte 
trieb, aller Schlaͤge und alles Schreiens ungeach⸗ 
jet aber mit dem Thiere keinen Schritt weiter 
konnte. „Schlagt doch das arme Thier nicht ſo 
jaͤm merlich,“ rief der Kaiſer dem Bauer zu; „nehmt's 
vielmehr beim Schwanze und druͤckt es einmal vor 
euch her, dann wird es ſchon gehen.“ Das tbat 
der Bauer und das Schwein lief munter weiter; 
als es einige Schritte gethan hatte, drehte der 
Bauer ſich um, nahm hoͤflich fein Muͤtzchen ab 
und ſprach: „Herr, ich dank' Euch von ganzem 
Herzen für Euern Rath; man ſieht, Ihr habt 
viel mit Schweinen zu thun.“ 

In Dresden hat man einen Preis von ein: 
bundert Thalern für den ausgeſetzt, der den Schluͤſ⸗ 
ſel einer verwickelten Zeichenſprache auffindet, die 
man ſich bis jetzt zu entraͤthſeln vergebens bemühte. 
Ein Erblaſſer hat namlich einen Kapitalnachweis 
in Ziffern gegeben, über deren Bedeutung die 
Erben nicht einmal eine Muthmaßung erlangen 
konnten. Um nun moͤglicher Weiſe hinter das 
Geheimniß zu kommen, haben ſie den erwaͤhnten 
Preis ausgeſchrieben, zu welchem ſich binnen der 
kuͤrzeſten Zeit 65 Bewerber meldeten, die fämmt: 
lich die noͤthigen Vorlagen verlangten, um dann 
die Auffindung des Schluͤſſels zu verſuchen. 


Druck und Verlag von W. Levpſohn. 


